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Männer machen mobil
«Mehr Mann» fordert der Mann – und gründete gestern in Bern die Lobby «männer.ch»

Er ist überfordert und gestres-
st, am Arbeitsplatz wie in der
Familie: der Mann von heute.
Er habe die Emanzipation ver-
schlafen, sagen die Gründer
des neuen Forums männer.ch.
Nun wollen sie politisch aktiv
werden und kämpfen – für den
Mann von morgen.

M A N U E L A  R Y T E R

Die Menschentraube, die sich
beim Bundesplatz bildet, ist für
einmal nicht den in den Fontänen
spielenden Kindern zu verdanken.
Nein, die Passanten machen Halt
für den emanzipierten Mann. Ja-
paner zücken gar die Kameras, um
die Männer zu fotografieren, die
sich teils in Badehose und mit
Transparenten vor den Fontänen
aufreihen. Frauen rätseln über den
Sinn der Botschaft «Mehr Mann.
Ganz Mensch». «Soll das jetzt 
der Gegenschlag zur Frauen-

emanzipation sein?» fragt eine Zu-
schauerin und lacht.

Der Mann und die Emanzipation

«Wir wollen keinen neuen Ge-
schlechterkampf», sagt Markus
Theunert, Präsident des Interes-
senverbands «männer.ch», der
gestern in Bern gegründet wurde –
als Dachverband von 15 Organisa-
tionen und Fachstellen, die sich für
Männer, Väter und Buben einset-
zen. «Wir sehen uns eher als Part-
ner denn als Gegner der Frauen-
emanzipation.» Um Gleichstel-
lung zu erreichen, müsse jedoch
nicht nur das traditionelle Bild der
Frau, sondern auch jenes des Man-
nes als Familienernährer und Kar-
rierist geändert werden. «Auch
Männer sollen Beruf, Familie und
andere Dinge, die das Leben le-
benswert machen, kombinieren.»
Davon sei die Schweiz jedoch noch
weit entfernt – nur zehn Prozent
der Männer arbeiteten Teilzeit.

«Die traditionelle Männlichkeit
verursacht hohe ökonomische Kos-
ten und menschliches Leiden», sagt

der 32-jährige Psychologe: «Män-
ner sind überfordert, werden krank,
sterben früher. Sie vernachlässigen
sich und die Familie und werden ge-
walttätig – fast alle Gewalttaten ge-
hen von Männern aus.»

Der Mann – politisch vertreten

Anreize für Teilzeit-Arbeit und
flexible Arbeitszeitmodelle sind
denn auch die Hauptforderungen
des nationalen «Forums für Män-
ner, Emanzipation und Politik» –
neben Themen wie Vaterschafts-
versicherung, geteiltes Sorgerecht,
Männergewalt und rechtliche Bes-
serstellung von Prostituierten.

Es gehe um das Bild des Mannes
in der Gesellschaft, sagt Hans-Urs
von Matt, einer der sieben Gründer
von männer.ch. Er spricht von der
«Traditionsfalle», die Männern
zum Verhängnis wird: «Viele Paare
geben die Emanzipation bei der
Familiengründung auf, weil die
Bedingungen für moderne Model-
le nicht ausreichen.» Und bei einer
Scheidung komme das Sorgerecht
meist traditionsgemäss der Frau

zu. Männer.ch wolle als politische
Plattform und Interessenvertre-
tung für Männerfragen die Fakten
ändern – die politische Ebene ste-
he dabei im Vordergrund. 

Der Mann und die Lobby

Noch sind die Forderungen von
männer.ch Visionen. Noch arbei-
ten die meisten Väter Vollzeit und
die meisten Mütter sorgen – oft
neben einer Teilzeitarbeit – für Kin-
der und Haushalt. Trotz Frauen-
emanzipation. Ob jene der Män-
ner ebenso harzig voranschreiten
wird, wird sich zeigen. 

Auf dem Bundesplatz sind sich
die Zuschauer indes einig, dass die
Schweiz den «neuen» Mann
braucht: «Mit militantem Feminis-
mus kamen wir auch nicht weiter»,
sagt etwa Silvia Leuenberger, die
zufällig auf die Männeraktion ge-
troffen ist. Um die Frauenemanzi-
pation durchzusetzen, müsse sich
auch das Rollenbild der Männer
ändern, dazu brauche es eine Lob-
by, denn «das kommt nicht von
selbst».

Sie streben nach Gleichberechtigung in Familie und Gesellschaft statt nach Macht und Karriere: «männer.ch». FRANZISKA SCHEIDEGGER

Laienrichter können
Urteil mitbestimmen

POSTGASSE-PROZESS Bis Ende
Woche berät das Kreisgericht
Bern-Laupen geheim, welche Stra-
fe die vier jungen Männer erhalten
sollen, die im Mai 2003 in der Ber-
ner Postgasse einen Velofahrer
halb tot prügelten. Solche Urteils-
beratungen folgen festen Regeln.
Das Kreisgericht – Gerichtspräsi-
dent, vier Laien-Richter, Gerichts-
schreiber – strukturiert das Pro-
zess-Material. Der Gerichtspräsi-
dent referiert als Erster zum The-
menkreis Beweise: Es werden Zeu-
genaussagen, Aussagen der Ange-
klagten, polizeiliche Spurenbe-
richte, psychiatrische Gutachten
beleuchtet. Das Gericht versucht,
das wahrscheinlichste Bild des Tat-
ablaufs zu zeichnen.

Nach dem Profi nimmt das Lai-
en-Gremium seine Beweiswürdi-
gung vor. «Es wird erwartet, dass je-
der Laien-Richter Stellung
nimmt», sagt die Berner Gerichts-
präsidentin Christine Schaer. Die
Idee des aus Laien und einer juris-
tischen Fachperson zusammenge-
setzten Gerichts ist, dass mit den
Laien auch «andere Sichtweisen,
Lebenserfahrung und der gesunde

Menschenverstand» in die Beur-
teilung einfliessen. Bei der juristi-
schen Würdigung der Straftat hat
aber der Richter das Sagen, hier ist
Fachwissen gefragt. Bei juristi-
schen Abgrenzungsfragen «folgen
die Laienrichter in aller Regel der
Einschätzung des Profis», sagt
Schaer. Auch bei der Strafzumes-
sung gibt es bestimmte Vorgaben
vom Gesetzgeber. Doch die Band-
breite ist mitunter gross. Das Fest-
legen des Strafmasses ist das Pro-
dukt eines Diskussionsprozesses.

Wenn nötig, wird abgestimmt

Bei den Laienrichtern, die von
den politischen Parteien gestellt
werden, sei die Parteizugehörig-
keit oft kaum feststellbar, sagt
Schaer. Ziel ist es, eine möglichst
hohe Einigkeit unter den Richtern
zu erreichen. Bei Uneinigkeit gilt
das Mehrheitsprinzip. Die Stimme
eines jeden Laienrichters zählt
gleich viel, wie die des Profis. Punkt
um Punkt wird einer Abstimmung
unterzogen. Es komme vor, dass
sich das Laiengericht mit vier zu
eins gegen den Standpunkt des
Richters stelle, sagt Schaer. (sda)

Beete und Rabatten
Alte Zierpflanzensorten in der Berner Elfenau

In der Berner Stadtgärtnerei in der
Elfenau erhalten alte Zierpflan-
zensorten eine neue Heimat. In
Zusammenarbeit mit der Organi-
sation Pro Specie Rara entstand ein
Nutz- und Lustgarten mit in Ver-
gessenheit geratenen Pflanzensor-
ten. Die alten Zier- und Garten-
pflanzen sollen im Garten kulti-
viert und selektiert und als Teil der
Gartenkultur erhalten werden, wie
die Stadt Bern gestern mitteilte. 

Der Garten wurde auf dem
Gelände des Staudenquartiers der
Stadtgärtnerei angelegt. Die streng

angeordneten Beete sind einge-
rahmt von Prachtgemüserabatten.
Die Anlage nimmt die Gestal-
tungsprinzipien des Bauerngar-
tens auf, wo Nutzbeete meist von
Blumenrabatten umgeben wur-
den. Der Garten soll aber nicht nur
schön aussehen, sondern insbe-
sondere dafür sorgen, dass alte
Zierpflanzen wieder vermehrt er-
hältlich sind und in historischen
Gärten eingesetzt werden können.

Pro Specie Rara setzt sich seit
1982 für den Erhalt alter Pflanzen-
und Tierarten ein. (sda)

TROTTOIR

Nie mehr
schlechte Musik?

Unlängst hat das Parlament
der Stadt Langenthal die
Einführung eines Bettel-

verbots abgelehnt. Diesmal war
die entsprechende Motion noch
chancenlos. Zwar sei die Idee
grundsätzlich prüfenswert, be-
fand der Sprecher der Exekutive,
aber die Umsetzung wäre zu kom-
pliziert. Der stramme Jungpoliti-
ker, der das Bettelverbot angeregt
hatte, wollte nämlich Strassen-
musiker vom Verbot ausnehmen. 

Doch gerade in diesem Punkt,
so wurde ihm beschieden, läge in

der Praxis das Problem. Das
scheint in der Tat ein brisantes
Thema zu sein und vielleicht lohnt
es sich, gedanklich dran zu blei-
ben. Denn so wie wir die Stadtber-
ner Jungstrammen kennen, dürfte
es bloss eine Frage der Zeit sein,
bis eine ähnliche Anregung auch
in Bern präsentiert wird. Und dar-
über, dass sich in diesen Zeiten der
Sehnsucht nach Ordnung mit der-
artigen Anliegen Stimmen holen
lassen, besteht wenig Zweifel. Al-
lein deshalb ist es sinnvoll, jetzt
schon die richtigen Fragen zu stel-
len. Wie müsste also im Fall eines
Bettelverbots mit jenen umgegan-
gen werden, die zwar möglicher-
weise Bettler sind, die aber den-
noch musizieren? Wäre jemand,
der mit einem Musikinstrument
am Strassenrand stünde und um
Geld fragte, eher als Musiker oder
eher als Bettler anzusehen? Oder
anders gefragt: Wie viele Lieder
muss ein Akkordeonist spielen
können, bis er vom Bettler zum
Künstler wird? Stellen sie sich vor,
liebe Strassenmusikfans, was ge-
schehen könnte, wenn die Musik-
qualität den Status der Musizie-
renden definierte. Nehmen wir
nur einmal an, es käme irgend-
wann tatsächlich zu einem Bettel-
verbot, das auch schlechte Musik
umfasste. Der entsprechende Pa-
ragraf könnte lauten: «Es ist ver-
boten, auf öffentlichem Grund zu
betteln. Dilettantisches Musizie-
ren unter freiem Himmel gilt auch
als Bettelei.» Ohne gleich den Teu-
fel an die Wand malen zu wollen,
darf festgehalten werden, dass
nicht bloss die Musizierenden in
ernsthafte Not gerieten. Auch Mu-
sikhören auf der Strasse könnte, je
nach Vollkommenheit des Darge-
botenen, leicht als «Begünstigung
einer strafbaren Handlung» aus-
gelegt werden. Und ein Strafregis-
tereintrag wegen unserer romanti-
schen Vorliebe für unbegabte
Strassenmusikanten wäre wohl
das Letzte, was wir uns leisten wol-
len.

Pedro Lenz

KURZ

Moorlandschaftsplanung 
ist genehmigt
GURNIGELGEBIET Mit Rüti bei Rig-
gisberg hat am Montagabend die
vierte und letzte Gemeinde den
neuen Schutz- und Nutzungsvor-
schriften für die national bedeuten-
de Moorlandschaft Gurnigel/Gant-
risch zugestimmt. Die neuen
Vorschriften regeln beispielsweise,
wo Tourismus erwünscht ist, wo
nicht. Ausserdem wird nun bei der
Stierehütte eine Zone mit Planungs-
pflicht ausgeschieden – dies als
Voraussetzung für den allfälligen
Ausbau der bestehenden Biathlon-
anlage. (ry)

Velofahrerin
schwerst verletzt

STADT BERN Gestern morgen ist
eine Velofahrerin auf der Kreuzung
Murtenstrasse/Friedbühlstrasse
unter einen Lastwagen geraten
und hat dabei schwerste Verlet-
zungen erlitten. Laut bisherigen
Polizeierkenntnissen hatte sie vor
einer Ampel auf Höhe der Führer-
kabine des Lastwagens gehalten,
als der Lastwagenfahrer abbog; in
der Folge kam es zur Kollision. Die
Stadtpolizei Bern bittet allfällige
Zeugen des Unfalls, sich unter Te-
lefon 031 321 21 21 zu melden. Die
Polizei warnt im Übrigen allge-
mein vor dem «toten Winkel», einer
Zone auf der rechten Seite von
Lastwagen und Bussen, die für die
Fahrzeuglenker unsichtbar ist.
Zweiradfahrende sollten deshalb
immer hinter einem wartenden
Bus oder Lastwagen halten. (sn) 
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Bern Mobil saniert Gleise
STADT BERN Die Tramgleise im
Umfeld des Bahnhofs Bern sind in
einem schlechten Zustand. Weil
der Bahnhofplatz ohnehin voraus-
sichtlich 2007 umgestaltet wird,
führt Bern Mobil bis dahin nur die
dringendsten Sanierungsarbeiten
durch. Zwingend sind nun aber der
Ersatz eines Gleisstücks und einer
Weiche beim Bubenbergplatz, bei
der Einfahrt zum Tramperron 3/4

vis-à-vis der Markthalle. Diese Ar-
beiten werden, wie Bern Mobil
ankündigt, am Wochenende vom
9. und 10. Juli ausgeführt. Für
Samstag sind bis 20 Uhr lärminten-
sive Arbeiten anberaumt, danach,
in der Nacht zum Sonntag, werden
Gleis und Weiche eingebaut, am
Sonntag dann einbetoniert. Wegen
der Arbeiten sind Umleitungen im
öffentlichen Verkehr nötig. (pd)


